garantiert. 
ſeinen Verpflichtungen gegenüber den Dar- 


Erſcheint mal wöchentlich: mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7 geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Test 20 Groſchen. Stellen ⸗ 
Geſuche 50%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 


Nr. 42. 


Der Kuhhandel in London 


Von 
Armin Zerbe. 


Als nach England auch in Frankreich die 
Demokratie einen glänzenden Sieg über die 
imperialiſtiſche Haßpolitik Poincares und Kon⸗ 
ſorten davongetragen hatte, glaubte die Welt 
aufatmen zu dürfen. Deutſchland hatte damals 
verpaßt, einen inneren Kontakt zu Macdonald 
und Herriot zu ſuchen. Dies hätte leicht ge⸗ 
ſchehen können, wenn an der Spitze Deutſch⸗ 
lands Männer geſtanden, die den Mut gehabt 
hätten, mit der armſeligen Politik der Paſſivi⸗ 
tät aufzuräumen und durch ein in ganz Europa 
widerhallendes Wort die ſtumpfe Iſolierung 
Deutſchlands zu brechen. Dieſe günſtige Ge⸗ 
legenheit hat Deutſchland nicht ausgenützt. Es 
galt durch eine deutſche Zwiſchenrede Herriot 
auf die Politik ſeiner Wahlkampagne feſtzulegen, 
alſo England und Frankreich auf ein beſtimmtes 
Räumungsprogramm im Weſten zu bringen. 

Die Hoffnungen auf eine friedliche Umge⸗ 
ſtaltung Europas erhielten neue Nahrung, als 
Herriot ſich entſchloß, Macdonald auf ſeinem 
Landſitz zu beſuchen. In Chequers wurde eine 
Uebereinſtimmung der Meinungen feſtgeſtellt. 
Kaum hatten Macdonald und Herriot die Frie⸗ 
denspfeife geraucht und ſich die Hände geſchüt⸗ 
telt, als man in Paris dazu überging, Herriot 
ein Bein zu ſtellen. Die Boulevardhlätter mit 
den Leiborganen Poincares und Pertinax an 
der Spitze ſuchten ſich gegenſeitig in wüſten 

chmähungen den Rang abzulaufen. Herriot 
wurde Vaterlandsverrat vorgeworfen. Seine 
Stellung war erſchüttert. Da eilte Macdonald 
mit dem Oelzweig nach Paris. Durch weit- 
gehende Zugeſtändniſſe gelang es ihm, von 
Herriot die drohende Gefahr abzuwenden. Man 
ſtellte in Paris zum zweiten Mal die „Ueber⸗ 
einſtimmung“ der Meinungen feſt. 

Nun iſt man in London zuſammengekom⸗ 
men, um den Kuhhandel fortzuſetzen. Die Be⸗ 
ratungen ſind auf die Dauer von drei Wochen 
zugeſchnitten. In dieſer Zeit wird man mit 
Hochdruck arbeiten, um erneut eine „Ueberein⸗ 
ſtimmung“ zu erzielen. Was bisher auf der 
Londoner Konferenz erreicht wurde, iſt herzlich 
wenig. Kommt einmal ſchon etwas Poſitives 
heraus, ſo ſind es nur nach ſchweren Kämpfen 
den Franzoſen abgerungene Kompromiſſe. Die 
Gegenſätze zwiſchen Frankreich und England⸗ 
Amerika treten mit jedem Verhandlungstage 
kraſſer zutage. Macdonald gibt ſich alle Mühe, 
ausgleichend zu wirken. Er ſchleift Herriot 
vom Frühſtück zum Diner und Abendeſſen, 
um in inoffiziellen Beſprechungen die aufſäſſi⸗ 
gen Franzoſen zu bekehren. Dies dürfte ihm 
nur ſchwer gelingen, denn Herriot iſt von einer 
Schar von Delegierten umgeben, denen Poin⸗ 
care den Gedanken der Machtpolitik jo tief ein. 
geimpft hat, daß Macdonald ſchon ganz andere 
Töne anſchlagen muß, um fie zu einer fried⸗ 


licheren Löfung zu zwingen. Falls etibas 


bezähmender auf die franzöſiſchen Gelüſte ein- 
wirken kann, ſo nur die Haltung der Ameri⸗ 
faner, Die Erklärung des amerikaniſchen Sach⸗ 


N verſtändigen Owen Young: „Man verleiht kein 


Geld, wenn nur die Gewalt dieſe Anleihe 
Damit ein Land wie Deutſchland 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11:16 


Sprechſtunden des Schriftleiters 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


Der Abonnementspreis für den Monat Juli beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Fir das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


Im Herbſt ſoll die Kriſe zu Ende gehen. 


Dieſe Behauptung ſtellte Miniſter Kieoͤron im Senat auf. 7 


In der Donnerstagſitzung does Senats, bei Bes 
ſprechung des Budgets des Miniſteriums für Handel 
und Induſtrie, erklärte Miniſter Kiedron, daß feit einiger 
Jeit eine Beſſerung der Lage zu verzeichnen ſei. Eine 
Auslandsanleihe jetzt aufzunehmen, ſei zwecklos, da die 
Inoͤuſtrie oͤurch diefe Anleihe die Warenvorräte noch 
mehr vergrößern würde. Wir müſſen diefe Vorräte, 
fagte Miniſter Kiedron, billig verkaufen. der Preis- 
nachlaß wird im Verhältnis zu dem, was ſpäter eintreten 
müßte, immerhin noch einen Gewinn beoͤeuten. der 
teure Kredit iſt die Folge davon, daß wir das Sparen 
vollſtaͤnoͤig verlernt haben. 

Der Redner behauptete, die Regierung höre nicht 
auf, Handelsverträge mit anderen Ländern zu ſuchen. 
Doch darf die Induftrie auf diefe Verträge nicht rechnen. 
Die Herftellung der Waren muß bei uns billiger werden. 
Dies allein kann uns retten. 

Die» Ausfuhrpolitit wird von der Regierung in 
der Weiſe gehandhabt, daß die Cebensmittelpreiſe nicht 
ſteigen dürfen. Der Miniſter ſchloß feine, für die Ar⸗ 
beiterklaſſe nicht gerade hoffnungsvolle Rede mit den 
Worten: „die Lage iſt ſchwer, doch nicht hoffnungslos. 


lehensgebern nachkomme, iſt es notwendig, daß 
es den Kontrakt angenommen hat“ — ſcheint 
auch auf die Franzoſen nicht ohne Eindruck ge⸗ 
blieben zu ſein. Immerhin ſind die engliſchen 
und amerikaniſchen Delegierten, die ernſtlich 
eine endgültige Regelung anſtreben, in großen 
Nöten. Denn jedes Zugeſtändnis der Fran⸗ 
zoſen müſſen fie ihrerſeits durch ein Zugejtänd- 
nis erkaufen. Dieſer ewige Kuhhandel um das 
Fell des zur Strecke gebrachten deutſchen Volkes 
läßt wenig Hoffnung, daß das deutſche Volk 
im letzten Moment vor dem Frondienſt für die 
internationalen Ausbeuter und vor der 
Verſklavung durch die franzöſiſchen Militär- 
ſtiefel bewahrt bleiben wird. 

Zur Erledigung der Arbeiten ſind drei 
Kommiſſionen gebildet worden. Zu den Kom- 
miſſionsbeſchlüſſen haben die Vollſitzungen des 
Kongreſſes Stellung zu nehmen. In der erſten 
Kommiſſion hat man die Norm für die deut⸗ 
ſchen Zahlungen feſtgeſetzt. Danach erhält Frank⸗ 
reich 52 Prozent. Als beſonders großer Erfolg 
wird die Bereitwilligkeit Amerikas zur Teil⸗ 
nahme an den Beratungen der Reparations⸗ 
kommiſſion auspoſaunt. Man will damit Ame⸗ 
rika, das Deutſchland eine 800⸗Millionen⸗Anleihe 
gewähren ſoll, auch ein Recht über die Beſtim⸗ 
mung des Geldes einräumen. Durch dieſe Mil- 
lionenanleihe wird aber keinesfalls das Recht 


zu Sanktionen aufgehoben. Die „völlige Eini⸗ 


gung“ läßt Frankreich ſeine Handlungsfreiheit. 
Frankreich kann auch in Zukunft für Hi allein 
Sanktionen durchführen, nur darf es die Spe⸗ 
zialpfänder für die Anleihe nicht antaſten. Das 
iſt die einzige Einſchränkung! Dieſe Einigung 
muß in Deutſchland wie ein Fauſtſchlag ins 
Geſicht wirken. Das deutſche Volk wird weiter 
auf Gnade und Ungnade dem franzöſiſchen 


Imperialismus ausgeliefert. 
In der zweiten Kommiſſion, die ſich über 


die Aufhebung der wirtſchaftlichen und 


militäriſchen Beſetzung einigen ſoll, pral⸗ 


len die Gegenſätze ſehr ſcharf aufeinander. In 


ſchlagen. 


Wenn unvorhergeſehene Ereigniſſe nicht eintreten weroͤen, 
fo wird in den Herbſtmonaten eine bedeutende Beſſerung 
eintreten.” — ut 


Drohende Lage in Oberſchleſien. 
Die Arbeiterschaft nimmt den zehnftündigen Arbeltstag nicht an. 


Die Verlängerung des Arbeitstages auf 10 Stunden 
hat unter der Arbeiterſchaft Oberſchleſiens eine ungeheure 
Erregung hervorgerufen. Die Arbeiterſchaft iſt gewillt, 
mit allen Mitteln den Anſchlag des Kapitals niederzu⸗ 
Die Belegſchaften der meiſten Hüttenwerke 
find bereits in den Streik getreten. In großen Proteſt⸗ 
verſammlungen brandmarkten die Reoͤner das Verhalten 
der Regierung, die, um den oberſchleſiſchen Kapitaliften 
einen Dienft zu erweiſen, ſich über feierliche Verſprechen 
und Verträge hinwegſetzt. 

Das Streikkomitee, das ſich gebildet hat, hat gegen 


die Verlängerung des Arbeitstages den ſchärfſten Kampf 


angeſagt. * 
Die Lage in Oberſchleſien wird immer oͤrohender, 


Zuſammenſtößen zwiſchen General Desticker, 
dem Stabschef des Marſchalls Foch, und Ge⸗ 
neral Godley, dem britiſchen Oberbefehlshaber 
in Köln. Die militäriſchen Sachverſtändigen 
mußten erſucht werden, einen Unterausſchuß zu 
bilden, um zuerſt dort zu einem Kompromiß 
zu gelangen. Die Aufhebung der militäriſchen 
Sanktionen, d h. die Unſichtbarmachung der 
franzöſiſchen Pührbeſetzung dürfte zu weiteren 
Zuſammenſtößen führen und das Weiterbeſtehen 
der Entente auf eine harte Probe ſtellen. 


In der dritten Kommiſſion ſieht es ebenfalls 


traurig aus. Sie befaßt ſich mit der Verteilung 
der Sachlieferungen Deutſchlands. Die Amerikaner 
und Engländer ſtehen dem franzöſiſchen Vorſchlag, 
die Verteilung einem neuen interalliierten Ausſchuß 
zu übertragen, ſcharf ablehnend gegenüber. er 
Was die Einladung Deutſchlands anbelangt, 
ſo kann man die Form nicht finden, in der die 
Einladung geſchehen ſoll. England und Amerika 
ſind für eine gleichberechtigte Teilnahme. 
Frankreich möchte am liebſten eine deutſche Delega⸗ 
tion in London nicht ſehen. Für Europa iſt es 
jedoch von größter Bedeutung, daß Deutſchland als 
gleichberechtigter Teilnehmer zugelaſſen wird. Denn 
nur dann iſt zu erwarten, daß Deutſchland nicht 
einige untergeordnete Männer nach London ſchickt, 
ſondern daß Außenminiſter Streſemann und Reichs⸗ 
kanzler Marx ſelbſt hinfahren. 
im gewiſſen Sinne kein Diktat, ſondern ein Vertrag 
mit gültigen Unterſchriften ſein. 
Die kleinen Staaten, wie Polen, die Tſchecho⸗ 
jlovafei uſw., die an gewiſſen Teilen des Verſailler 
Friedensvertrages direkt intereſſiert ſind, hat Mac⸗ 
donald nur in der Rolle von Beobachtern eingeladen. 
Und er tat gut daran. Hätte beiſpielsweiſe Polen 
eine Delegation ſchicken müſſen, jo wäre totſicher 
einer der Delegierten der unvermeidliche Stronfki⸗ 
Loevy geweſen, deſſen ſkandalöſes Verhalten auf 


der in Genf ſtattgefundenen Tagung der Völker⸗ 


bundfreunde noch gut in Erinnerung iſt. Wie 
Polen, fo ſtehen auch die anderen kleineren Staaten 


der Eiſenbahnfrage kam es bereits zu heftigen 


Es würde dann 


r 


— ur 


die wichfigjten 


2 


in einem Abhängigkeitsverhältnis zu Frankreich. 
Durch ihre im Intereſſe Frankreichs in Szene 
geſetzten Ränkeſpiele und durch die Stänkereien wäre 
die bereits von einem üblen Geruch erfüllte 
Londoner Atmoſphäre keinesfalls beſſer geworden, 

Auch ohne dieſe⸗ Staaten iſt der Kuhhandel 
mit Frankteich nicht leicht. Macdonald, der auf 
Herriot gehofft, ſieht ſich betrogen. Herriot, wenn 
et auch gleich nicht wollte, muß jo tanzen, wie 
Poincaré in Paris pfeift. Der Sozialiſt Macdonald 
wird, um ein Scheitern der Konferenz zu verhin⸗ 
dern, ſeine Zuflucht zu den engliſchen und amerika⸗ 
niſchen Bankiers nehmen müſſen. Dieſer Schritt 
wird, ihm ſicher nicht leicht fallen. Doch nur auf 
dieſe Weiſe iſt die Aufſäſſigkeit der Franzoſen zu 
brechen. Die 800⸗Millionen⸗Anleihe an Deutſchland 
bildet die Vorausſetzung für die Durchführung des 
Dawes'ſchen Gutachtens. Die Bankiers nehmen 
deshalb auf der Konferenz eine überragende Macht⸗ 
ſtellung ein. Der engliſche Schatzkanzler Snowden 
erklärte, daß die amerikaniſchen Bankiers über das 
Endergebnis der Konferenz entſcheiden werden. Für 
Frankreich bleiben alſo zwei Wege: entweder nimmt 
es die Kompromißbedingungen der Geldgeber an 
oder aber es zwingt Macdonald, die Konferenz 
abzubrechen. 

Eutſchließt ſich Frankreich für die Vorſchläge 
der Bankiers und läßt es ſeine imperialiſtiſchen 
Machtgelüſte fallen, ſo wird die Londoner Konferenz 
trotzdem eine Diktatkonferenz werden. Nur 
mit dem Unterſchiede, daß die engliſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Kapitaliſten ihren Willen den Poli⸗ 
tikern, Generälen und Diplomaten diktieren werden. 


die Vollſitzung des. Londoner Kongreſſes hat be» 


ſchloſſen, zur nächſten Vollſitzung deutſche Delegierte 


einzuladen. N 


—B— . 


„Sbrzynſki — Außenminiſter. 


die Außenminifterkeife iſt oͤurch die’ Ernennung 
Skrzynſkis, des polniſchen Delegierten im Völkerbund, 
beigelegt worden. Die polniſchen Parteien, die gegen 
die Kandidatur Skrzynſkis waren, haben ſich im letzten 
Moment von der Notwendigkeit, aus der Kriſe enoͤlich 
herauszukommen, überzeugen laſſen. Kur die Chjena 
hat die Ernennung nicht zur Kenntnis genommen. 
Skrzynſki wird gleichzeitig den Außenminifterpoften ſo⸗ 
wie den, Poſten als Delegierter im Völkerbund verſehen. 
Man macht es dem tfchechoflovatifhen Nußenminiſter 
Beneſch nach, der gleichzeitig auch Vertreter der Tſchecho⸗ 
flovatei im Völkerbund if. Ob das tſchechiſche Syſtem 
auch für unfre Verhältniſſe gut iſt, iſt eine andere Frage. 
Jedenfalls iſt Skrzynſki nicht vom Diplomatenformat 
eines Beneſch. 


Herr Grabſbi hält an feinem 
Sptimismus feſt. 


Die „Neue Freie Preſſe“ in Wien veröffent⸗ 
licht eine Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten 
Grabſli über das Thema „Bedingungen und Folgen 
der Stabiliſierung der polnischen Daluta“. Der Mini- 
ſterpräſident erblärte, daß das Haushaltsgleichgewicht 
Polens unerſchütterliche Tatſache ſei, ſprach dann 
über die Mittel der Sicherung der Sachlage, ſbizzierte 
die Geſchichte der neuen Dalufa und beſprach endlich 
die Folgen der Stabiliſierung inbezug auf die Teur 
e . Er bam hier zu dem Schluß, daß 

etibel wie Brot, Mehl, Butter und 
Jucker im letzten Monat im Preije zurückgegangen 
ſeien. Hinſichtlich der Induſtriebeiſe ſtellte der 
Miniſterpräſident feſt, daß dieſe Erſcheinung in allen 
Staaten eingetreten ſei, die eine Dalufajanierung 
durchführten, und drückte die Hoffnung aus, daß die 
Keiſe in ee Schrittes die Richtung 
des Wiederauflebens einſchlagen werde. 


Abg. Thugutt rechtjertigt ſich. 


Abg. Thugutt hat in der „Wyzwolenie“ einen Brief 
an den Abg. Poniatowſki veröffentlicht, in dem er feine 
unklare Haltung während der Kabinettskriſe zu rechtfertigen 
ſucht. Am 10, Juli machte Miniſterpräſident Grabjti ihm 
den Vorſchlag, den Bolten eines Außenminiſters zu über⸗ 
nehmen. Auch leilte er ihm die Bereitwilligkeit ſeines 
Bruders Stanislaw Grabſki zur Uebernahme des Unterrichts⸗ 
miniſteriums mit. Am 11. Juli rief Thugutt das Präſidium 
des Klubs zuſammen. Er erklärte, daß er nur mit Ein⸗ 
willigung des Klubs das Außenminiſterium übernehmen 
und dann aus dem Klub austreten werde. Thugutt wollte 
auf dieſe Weiſe den Klub nicht verantwortlich für die 
Tätigkeit der Regierung machen. Er ſchreibt dann weiter, 


LLodzer Dolzszeitung 


daß während ſeiner kurzen Abweſenheit von Warſchau, 
man es verſtanden hätte, fait den ganzen Klub, den Sejm 
und die öffentliche Meinung gegen ihn aufzubringen. „In 
unſren Grenzgebieten herrſchen derartige Zuſtände, daß 
man dort, wenn nicht bald eine Aenderung eintritt, mit 
einem bewaffneten Aufſtand rechnen muß. Dieſen Aufſtand 
werden wir in ein Meer von Blut niederſchlagen müſſen 
oder aber uns gehen einige Provinzen verluſtig. Würden 
wir eine Mehrheit im Sejm beſitzen, dann könnten wir 
eine Aenderung eintreten laſſen. Aber dem iſt nicht ſo. 
Wir bilden kaum ein Drittel, die nationalen Minderheiten 
nicht gerechnet, die in letzter Zeit nicht nur gegen die 


Rechte, ſondern auch gegen die Linke ſtimmen!“ Thugutt 
ſchließt den Brief mit Ausdrücken des Bedauerns, daß 


man ſeine guten Abſichten verkafint hat. 


Thugutt wollte auf ſeine Weiſe dem Staate einen 


Dienſt erweiſen. Es ſchwebte ihm elne reinpolniſche 
Koalitions regierung von der Chjena über den „Piaſt“ bis 
zur „Wyzwolenie“ vor. 


Die Sprachengeſetze 
in den Senatskommiſſionen. 


Die Sprachengeſetze ſowie das Ermächtigungs⸗ 
Ges find gegenwärtig Beratungsgegenſtand in den 
enatskommſſſionen. Zu den Sprachengeſeßen wur- 
den bereits einige Derbeſſerungen angenommen. So 
ſollen beiſpielsweiſe die Eiſenbahnbebanntmachungen 
in Gebieten mit gemiſchter Bevölkerung anten . 
erſcheinen; die innere Sprache in den Nemtern jo 
von den Gemeinden ſelbſt beſtimmt werden. Sum 
Eemächtigungsgeſetz wurde eine Oerbeſſerung geſtellt, 
die die Verringerung der Feiertage: nach vorheriger 
Derſtändigung mit der batholiſchen Kirche vorſieht. 


Rußland und Polen. 


In Minſh wurde, der vierte Jahrestag der 
Befreiung Weißrußlands von den polniſchen Truppen 
feierlich begangen. Anläßlich dieſes 2 
hat die weißruſſiſche Sſowſetrogierung folgenden Auf- 
ruf erlaſſen , 1 29 Ind 

„Sſowſetweißrußland denkt nicht daran, ſich in 
die inneren Angelegenheiten Polens zu miſchen; es 
bann aber nicht gleichgültig zuſehen, wie ſeine Brüder 
unter dem Joch des polnſſchen Chauvinismus leiden. 
Wir verſichern unſore Brüder jenfeifs der Grenze 
der unwandelbaren Treue!“ hf 


Prügeleien im deutſchen Reichstag. 


In der Donnerstagſitzung des, deutſchen Reichstages 
kam es zu ſehr ſtürmiſchen Szenen, als der kommunſſtiſche 
Abg. Katz den Fall Haarmann zur Beratung ſtellte. Er 
machte den Präsidenten Noske für Haarmann verantwort⸗ 
lich, weil die Hannoverſche Polizei Haarmann als Polizei⸗ 
ſpitzel benützte. Als er in ſeinen weiteren Ausführungen 
Noske einen Banditen nannte und ſeine ſofortige Abſetzung 
forderte, wurde er unter ungeheurem Lärm zur Ordnung 
gerufen und am Weiterſprechen gehindert. Nach ihm er⸗ 
griff ein Sozialdemokrat das Wort, der erklärte, daß die 
Sozialdemokratie gegen die kommuniſtiſchen Anträge ſtim⸗ 
men werde. Nach dieſer Erklärung ſtürzten ſich die Kom⸗ 
muniſten auf die Sozialiſten, wobei es zu Prügeleien kam. 
Nur mit großer Mühe gelang es dem Reichstags präſiden 
ten, Ruhe zu ſchaffen. Die kommuniſtiſchen Anträge wur⸗ 
den abgelehnt. f 


Die Juden als Nation 
in der Tſchechoſlovabei. 


Aus Prag wird gemeldet: Der Außenminifter 
Dr. Beneſch äußerte ſich dem Derfrefer eines jüdisch · 
ameribaniſchen Blattes gegenüber über die jüdische 
geage in der Tjchechojlovakei. Er führte u. g. aus: 

ch betrachte die Kenan nüngen über die Minder. 
heiten im Friedensvertrage ebenſo als einen Schu 
der Minderheiten vor der Aebermacht der Mehr- 
heiten, als einen Schutz der Mehrheit vor überfrie- 
benen Anſprüchen der Minderheit. Die Juden be: 
trachten wir als eine Nation, die alle Rechte bei 
uns genießt, die ihr der Minderheitenvertrag zu- 
erkennt. Selbſtverſtändlich werden wie nichts dage- 
gen unternehmen, wenn ein Teil der Juden zu einer 
nichtjüdiſchen Nation neigen ſollte, aber die jüdiſche 
Bevölkerung als ſolche wird in unſerem Staate als 
eine e Minderheitennation betrachtet,. 

eneſch glaubt alſo, daß die Tſchechoſlovabei 
ein Nee ſei. In Polen aber reden 
ſich die Chauviniſten ein, unſer Staat ſei ein Na- 
tionalſtaat. 


Norwegen gegen den Alkohol. 


Am 16. Juli wurde die Dorlage betreffend die 
Aufhebung des Alkoholberbots vom Folbething 
(Parlament) verworfen. Miniſter Berger hat die 

ufhebung des Altoholverbots zu einer Kabinetts 
frage gemacht, ſomit fällt die Regierung. Minister 
Berger hat ſofort Bemühungen unternommen eine 
bürgerliche Sammelregierung zu bilden. Dieſe Be- 
mühungen ſcheiterten jedoch, jo daß die Sozialdemo- 
kraten ans Ruder gelangen werden. 

Die Regierung iſt Donnerstag zusiidgotrofon. 


Nr. 42. 


Was bis jetzt unmöglich war. 


Deutſch⸗franzöſiſche Demonſtrationen gegen den Krieg. 
Om 4. Auguft findet in Berlin eine große 
Kundgebung: „Frankeeih und Deutſchland — Nie 
wieder Krieg“ ſtatt. Auf Einladung der deutſchen 
Liga für Menſchenrechte ſpricht als Oertreter der 
franzöſiſchen Liga für Menschenrechte der bekannte 
ſoziallſtiſche Deputſerte Marius Moutet, der Freund 
erriots und Dertreter von Lyon. An die Berliner 
erſammlung werden 15 ähnliche Deranſtaltungen 
mit Moutet in Hamburg und Frankfurt a. 
anſchließen. 


5 Anſeen Militariſten RE 
zur Nachahmung empfohlen. 


Der däniſche ſozialiſtiſche Kriegsminiſter Asmuſſen 
erklärte in einer däniſchen Provinzialzeitung über feine Mi⸗ 
litärreformvorlage, welche demnächſt im Reichstag einge 
bracht werden ſoll, er hoffe, daß in drei a 
däniſche Heer nur ein Sechſtel des jetzigen Heeres 
ausmachen werde. Die Armee werde dann durch ein Re⸗ 
ſervepolizeikorps von 7000 Mann, welche innerhalb von 
24 Stunden einberufen werden können, ergänzt werden. 
Die Dienſtzeit ſoll für alle Waffengattungen nur 3 bis 4 
Monate dauern. a 


Es wird weiter gerüftet. 127 0 


Der pazifiſtiſch⸗ſozialiſtiſche Abgeordnete Morel 

hat vor einigen Tagen in der engliſchen Kammer 
Enthüllungen über die Küſtungen in Mitteleuropa 
ur Sprache gebracht. Nunmehr folgen dieſen Ent⸗ 
üllungen die üblichen offiziellen n 

Zu dieſen Dementis äußert ſich Morel im „Daily 
Herald“ und fragt vor allem, ob denn die verſchie⸗ 
denen Botſchafter der Welt wirlich weißmachen 
wollen, daß die Skodawerke nur mehr Spaten und 
Pflüge fabrizieren und daß die Arſenale in Prag, 
Bubareſt, Warſchau und Kraguſebac bis zu den 
Dächern mit Spaten und Sicheln aufgefüllt ſind. 
Morel zitiert dann eine Reihe von Regierungs- 
' zeifungen, die wohl am nn mit etwaiger 
feindlicher Pre epropaganda verdächtigt werden ann, 

So ſchreibt „Aniverſul“ (Bubareſt) und „Dimineata 
(DSubareſt), daß bei der letzten Exploſionsbataſtrophe 
6 Lager und 25 Waggons Munition, die joeben aus 
den Sbodawerben angelommen waren, in die Luft 
geflogen ſind. 8 4 2430 
Das offtziöſe „Jagreder Tagblatt“ berichtet 

am 20. Mai, daß Rumänien Anfang dieſes Jahres 
rieſige Beſtellungen bei Skoda DE ana, Ind 
zwar auf Kanonen und Munition. Jedenfalls nicht 


auf 5 ah dcr A490 

Das 77905 „Rielſch“ (Belgrad) ſchreibt am 
29. November 1923, daß Jugollabien 100 000 Mauſer: 
gewehre in Franbreich und 150 000 in der Tſchecho⸗ 


flovabei (Stoda- Werbe) beſtellen wird, ſobald Franb⸗ 


haben wird. Der Kredit wurde 7 am 
12. Dezember 1923, bewilligt, man hörte aber nichts 
bon e Jugoflaviens mit Spaten 
und Sicheln. N 

Morel fordert die Einſeßung einer Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion des Dölberbundes, die am beſten geeignet 
ſei, Klarheit in den Wirrwarr der Artibel und Da⸗ 


mentis zu bringen. 


Lokale. 

Wer erhält Arbeitsloſenunterſtützung? 

Der Beſchluß des Miniſterrats. 
Die Unterſtützungsaktion für die Arbeitsloſen wird 
aus den Budgetmitteln des Miniſteriums für Arbeit und 
ſoziale Fürſorge durchgeführt. Der Miniſterrat beſchließt 
die Unterſtützungsaktion eingeleitet werden ſoll. 

1. Unterſtützung erhalten dieſenigen Arbeits ⸗ 
loſen, die den nachſtehend angeführten Bedingungen ent ⸗ 
ſprechen: (il Men; N rel 

a) das 18. Lebens jahr beendet haben; 111110 

b) in Privatunternehmungen der Induſtrie, des Berg⸗ 
und Hüttenweſens, des Handels, des Verkehrs und 
Transports ſowie auch in nicht auf Gewinn berechneten 
Betrieben gearbeitet haben, ſofern in den genannten 
Unternehmungen über 5 Arbeiter beſchäftigt 
waren; ö 57 BR $ 
deren Arbeitsperhältnis mindeſtens 10 Tage vor der 
Anmeldung zur Unterſtützung, jedoch nicht früher als 
am 1. Januar 1924, aufgelöſt wurde (Arbeits loſe, 
die bereits vor dem 1. Januar 1924 ihre Arbeit 


— 


c 


ſtätzung, Pebichind i 
J) die bereits ſeit 3 Monaten im Gebiete der Tätigkeit 
des zuständigen Arbeits vermittlungsamtes oder deſſen 
Abteilung wohnen. 00 
2. Ausgeſchloſſen von der Unterſtützung 

find Arbeitsloſe: 11114 Ü E. 
a) wenn feſtgeſtellt wird, daß der Arbeitsloſe im Laufe 
von 12 Monaten vor dem Tage der Anmeldung 
ſeiner Arbeitsloſigkeit weniger als 20 Wochen in den 


beitet hat; 


reich den Kredit von 300 Millionen Franken bewilligt 


auf Antrag des Arbeitsminiſters, in welchen Ortſchaſten 


verloren haben, erhalten demnach keine Unter- 


unter Punkt 1 angeführten Unternehmungen gear SE 
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Me. 42. 


b) im Krankheits falle; 

c) wenn die Arbeitsloſigkeit infolge Invalidität oder 
a durch Streik oder auch durch Umſtände hervorgerufen 
wurde, die durch die Schuld des Arbeiters entſtanden 
find und — im Sinne der geltenden Geſetze — deſſen 

Entlaſſung verurſachen. 
3. Die Hilfe für die Arbeitsloſen erfolgt 
durch Auszahlung von Geldunterſtützungen. 
Dieſe betragen: 
flür einen 
für einen 
aus 1 
für einen 


alleinſtehenden Arbeiter x 
Arbeiter mit Familie, beſtehend 
bis 2 Perſonen 28 :% 
Arbeiter mit Familie, beſtehend 
aus 3 bis 5 Perſonen 30 „ 
für einen Arbeiter mit Familie, beſtehend 
aus mehr als 5 Perſonen 35 „ 
Die genannten Prozentsätze werden von dem Lohne 
berechnet, der dem Arbeiter letztens ausgezahlt wurde, mit 
der Einſchränkung jedoch, daß die höchſte Norm, die dieſe 
Berechnungsgrundlage bildet, 5 Zloty beträgt. 
N 4. Die erwähnten Geldunterſtützungen können von 
em Arbeitsloſen höchſtens 13 Wochen lang im Laufe des 
Jahres empfangen werden. Die Auszahlung der Unter⸗ 


20 Proz. 


0 ſtützungen wird eingeſtellt, wenn der Arbeitsloſe Arbeit erhält. 


5. Der Arbeiter verliert das Recht zum Empfang 
der Unterſtützung, wenn er eine entſprechende Arbeit, die 


ihm vom ſtaatlichen Arbeitsamt zugewieſen wurde, nicht 


annimmt. Dem Arbeiter ſteht jed 
zu, die Annahme von Arbeit in d 
oder Ausſperrung 
verweigern. 
f Die vom Arbeitsamt zugewieſene Arbeit muß als 
entſprechend betrachtet werden, wenn ſie den körperlichen 
Fähigkeiten des Arbeitsloſen entſpricht, wenn ſie weder für 
ſeine Geſundheit, noch für ſeine Moral gefährlich iſt, wenn 
ſie laut den in den betreffenden Ortſchaften üblichen Nor⸗ 
men hinreichend bezahlt wird und keine ernſten Schwierig. 
keiten für die Rückkehr zur Berufsarbeit des Arbeitslosen 
verurſacht. Ye 
\ Der Arbeitsloſe kann die Annahme von Arbeit auß er⸗ 
halb ſeines Wohnortes verweigern, wenn ihm dort keine 
entſprechende Wohnung geliefert wird. ) 
i Das Recht zur Unterſtützung verliert der Arbeiter 
auch in dem Falle, wenn er die in dieſem Beſchluß ent⸗ 
haltenen Vorschriften nicht beachtet. 
5. Auf Antrag des Arbeits miniſters entſcheidet der 
Miniſterrat, in welcher Ortſchaft die Unterſtützungsaktion 
eingeleitet werden foll. 
Die zur Auszahlung der Unterſtützungen 
erforderlichen Mittel werden vom Arbeits⸗ 
miniſterium auf Antrag der betreffenden 
Gemeinden angewteſen. 

7. Die Feltitellung des Rechts auf Unterſtützung 
ſowie die Auszahlung der Unterſtützungen erfolgt durch 
die Gemeindeverwaltungen (Magiftrate). 


Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 

Die Liſten der, Arbeitsloſen wurden dem Lodzer 
Magiſtrat bereits eingereicht. Viele Fabriken haben die 
Liſten jedoch unvollſtändig angefertigt und den Familien. 
ſtand des Reglſtrierten unberlckſichtigt gelaſſen. Infolge 
deſſen wandte ſich der Magiſtrat an die Krankenkaſſe mit 
der Bitte um Ergänzung der Liſten. Es beſteht die Hoff. 
nung, daß am heutigen Sonnabend gegen 10 000 Arbeitern 
die Unterſtützungen ausgezahlt werden. 


a Der Magiſtrat 

t gegenüber den bei den öffentlichen Arbeiten Beſchaltig 
ten eine ſonderbare Politik eingeſchlagen. Obwohl ein 
Beſchluß vorliegt, daß der Magiſtrat 1000 Arbeiter in den 
Sommermonaten beſchäftigen ſoll, wurden in den letzten 
Tagen ganze Partien entlaſſen. Gegenwärtig ſind nur 
300 Arbeiter beſchäftigt. Auf die diesbezüglichen Proteſte 
antwortete Schöffe Bednarczyk, daß der Magiſtrat zu dieſer 
Reduktion gezwungen ſei. Wahrſcheinlich motiviert der 
Magiſtrat dieſen Schritt mit der Geldknappheit infolge der 
Nichteinzahlung der Steuerbeträge. An Anleihen zu dieſem 


ch das Recht 
von Streik 
erfaßten Betrieben zu 
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Zweck wollen die Magiſtratsherren jedoch nicht denken. 
* > 


x 


| Montag Auszahlung der Anterſtützungen. 
Der Magijtrat macht bekannt, daß am 28 Juli die 
Auszahlungen von Unterſtützungsgeldern an Arbeitslose 
beginnen. Die Auszahlungen finden in folgenden 10 Bü- 
ros ſtatt: * ty 
„Drewnowſka⸗Straße, Fabrik der Gebr. Kaszub. 
„Ogrodowa⸗Str. 28, Schule von Roznanſki. 
. Helenenhof.. : 
. Roticinita-Str, 36, Haus der Widzewer Baum» 
wollmanufaktur. 
Kino Oswiatowe, Waſſerring. 
Karola⸗Str. 17, Jabrik von Eifert. 
Lehrerſeminar an der Czerwona⸗Straße. 
„Kilinſtiego⸗Str, neben der Napiurkowſkiego⸗Str., 
Fabrik von Oſſer. 0 f 
9. Rzgowſka⸗Straße, Fabrik von Stolarow. 
10. Katna⸗Straße, Schule der Fabrik von Allart. 
Arbeitsloſe, die ſich um Unterſtützung bemühen, 
müſſen im Beſitze von Perſonalausweis, Paß oder Ver 
bandslegitimarion ſowie des Abrechnungsbuches fein. Wer 
kein Abrechnungsbuch beſitzt, muß ſich an die Fabrik wen⸗ 
den, in der er zuletzt gearbeitet hat. Das Arbeits ver⸗ 
mittlungsamt wird gleichzeitig die Arbeiter regiſtrieren, die 
Unterſtützung erhalten. 


1 


e N 


Loder Dolls zeitung 


Was ſagt der Schmock der „Neuen Lodzer Zeitung“ dazu? 

Vor kurzem berichteten wir von dem tragiſchen Tod 
des 19 jährigen Büroangeſtellten Kühn, der freiwillig in 
den Tod ging, weil ihn der Hunger würgte. Am Mittwoch 
ſuchte ſich im Reſtaurant „Metropol“, Narutowicza 1, eben- 
falls der beſchäftigungsloſe Büroangeſtellte Wolf das Leben 


zu nehmen. Seinen Wunſch, noch einmal ſich ſatt zu eſſen 


und dann mit dem elenden Leben Schluß zu machen, 
ſuchte er im Reſtaurant „Metropol“ zu erfüllen, wo er 
ſich ein anſtändiges Abendeſſen geben ließ. Nachdem er 
gegeſſen hatte, begab er ſich in den Waſchraum. Dort 


ſuchte er ſich durch Genuß von Gift das Leben zu nehmen. 


Man eilte ihm zu Hilfe. Man verſuchte ihm Milch einzu⸗ 
flößen. Doch er weigerte ſich hartnäckig. „Ich will nicht 
leben“ — war das einzige, was er geiſtesabweſend immer 
wieder wiederholte. . 

Angeſichts dieſer fürchterlichen Tatſachen, die jedem 
anſtändigen Menſchen nicht nur das Herz, kondern auch das 
Gewiſſen über ſoviel Elend und Not, die bei vielen brotlos 
gewordenen Angeſtellten ebenſo wie bei dem Arbeiter zu 
Hauſe iſt, rühren müßte, wagte es die „N. L. Ztg.“ zu 
behaupten, ein Erwerbsloſenfürſorgegeſetz für Angeſtellte ſei 
unnötig, ſei Humbug, der von dem Staat und den Fabri⸗ 
kanten nur Geld erpreſſen will. 

Die Selbstmorde find eine furchtbare Anklage. An 
der Geſellſchaft und der Regierung liegt es, ſchleunigſt 
Mittel und Wege zu finden, um dem entſetzlichen freiwilligen 
Sterben Einhalt zu bieten. 


Die Einziehung der polniſchen Mark. Aus der 
Bllans der Bank Polfſki für die erſte Dekade des Monat 
Juli iſt erſichtlich, daß ſich der Geldumlauf in dieſer Zeit 
um 17,5 Millionen Zloty vergrößert hat. Der Mark⸗ 
umlauf hat ſich um 70 Trillionen verringert. Es bleiben 
noch gegen 71 Trillionen einzulöſen. Im ganzen ſind 
489 Millionen Zloty im Umlauf. 


Die N. P. N. als „Retterin“ der Lage. Im Lo 
kale des Verbands „Praca“ fand eine Fabriksdelegierten⸗ 
Verſammlung ſtatt. Verbandsſekretär Kulczynſti hielt ein 
Referat, in dem er die Arbeitsloſigkeit zu beleuchten ſuchte 
Was die Arbeitsloſigkeit unter den Angeſtellten anbelangt, 
fo wird dieſe durch den Zuſtrom von ausländiſchen Kräf⸗ 
ten vergrößert. Allein in Lodz ſind 2258 Angeſtellte 
Ausländer, was ungefähr 22,5 Prozent aller Angeſtellten 
ausmacht. Davon find 813 Reichsdeutſche (Meiſter und 
Büroangeſtellte), 737 ruſſiſche Juden, 253 Ruſſen, 401 
Tſchechen und 49 Oeſterreicher. Der Redner beantragte 
zum Schluß, von der Regierung zu fordern, dieſen Aus⸗ 
ländern die Aufenthaltskarten nicht zu verlängern. 

Wojewode RNembowſki iſt nach Bfalyſtok verſetzt 
worden. An ſeine Stelle iſt der bisherige Wojewode der 
Wofewodſchaft Staniflaw, Dr. Pawel Garapich, berufen 
worden, der bereits mit dem 1. Auguſt ſeine Tätigkeit 
aufnehmen wird. Dr. Garapich amtierte in Lodz bereits 


als Vizewoſewode. 


Wohnungszuſchläge für Staatsbeamte. Durch das 


Geſetz vom 12. Juni l. J erhielt die Regierung die Voll 


macht, den Staatsbeamten Wohnungsgelder auszuzahlen. 
Am Dienstag hat der Miniſterrat beſchloſſen, den Staats» 
beamten der 1. bis 5. Gruppe 15% zu den Gehältern als 
Wohnungszuſchlag zu bewilligen, den Beamten der 6. bis 
8. Kategorie 10 und den übrigen 5%. Das Geſetz ilt 
für die Zeit vom 1. Juni an verbindlich. Wahrſcheinlich 
werden die Wohnungsgelder für Juni und Juli zuſammen 
mit dem Auguſtgehalt ausgezahlt werden. Die Prozent: 
norm der Wohnungsgelder ſteigt fortlaufend in demſelben 
Verhältnis wie die Wohnungsmieten nach der neuen 
Novelle zum Mieterſchutzgeſetz. f 

12 Millionen Analphabeten in Polen. Nach den 
neueſten Berechnungen zählt Polen gegen 12 Millionen 
Analphabeten. Dies iſt eine gewaltige Zahl im Verhältnis 
zu der Geſamt bevölkerung Polens. Alſo faſt jeder zweite 
Einwohner kann weder leſen noch ſchreiben. 

Die Straßenbahnlinie nach Choiny iſt am heutigen 
Sonnabend eröffnet worden. Sie führt die Nr. 11. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Die Verhan lungen der Fraktion 


der D. A. P. mit den Vertretern der N. P. R. in Sachen 


der Zuſammenſetzung des Magiſtrats ſind geſcheitert. In 
der am Dienstag ſtattgefundenen Konferenz erklärte der 
Sprecher der D. A. P, daß ſeine Partei nach gründlicher 
Ueberlegung zu dem Schluſſe gekommen ſei, die Polen 
dürfen in Alexandrow, obwohl ſie die Minderheit bilden, 
nicht maforiſiert werden. Die D. A. P. wünſche die Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den Polen, um dem übrigen Lande zu 
beweiſen, daß eine Zuſammenarbeit der drei Nationalitäten 
nicht nur möglich, ſendern erforderlich ſei um dem Chau⸗ 
vinismus und den unklen Handwerk der Chjenaleute — 
die Verhetzung der Nationalitäten untereinander — ein 
Ende zu bereiten. Zu dieſem Zweck proponiert die D. A. P. 
die Beſetzung des Magiſtrats in der Weiſe, daß die Deut⸗ 


ſchen das Amt des Bürgermeiſters und eines Schöffen, die 


Polen das des Vizebürgerme ers und eines Schöffen und 
die Juden das eines Schöffen übernehmen ſollen. Die 
Vertreter der N. P. R. erklärten hierauf, daß ſie ſich mit 
dem Amt des Vizebürgermeiſters nicht erſtanden erklä⸗ 
ren können und verlangen müſſen, daß ihnen der Bürger⸗ 
meiſterpoſten zugeſprochen werde. Da dies weder dem 
Stimmenverhältnis der N. P. R. noch dem Willen der 
Bevölkerung entſpreche, wurden die Verhandlungen abge⸗ 
brochen. Es iſt demnach zu erwarten, daß in der erſten 
Stadtratſitzung drei Kandidaturen für das Amt des Bürger 


— — — 


meiſters aufgeſtellt werden: Eine ſeitens der D. A. P. und 
zwei ſeitens der Polen, die in der Kandidatenfrage uneinig 
ſind. Sollten dieſe Kandidaten keine Mehrheit erhalten, 
ſo wird nach zweimaliger Wahl ein Bürgermeiſter von der 
Aufſichtsbehörde ernannt. Die Juden zeigen die Neigung, 
für einen Polen zu ſtimmen. Der Termin der erſten 
Sitzung des Stadtrats iſt aus dieſem Grunde für einige 
Zeit verſchoben worden. b 
— Brände Am Sonnabend, den 19. d. Mts. 
brannte im Dorfe Sokolow das Haus und der Stall des 
alten Edelgutes nieder. Nur dank dem ſchnellen Eintreffen 
der Alexandrower Feuerwehr konnten die Scheune und 
die direkt anliegenden Gebäude gerettet werden. Die ört⸗ 
liche Feuerwehr von Sokokow und Franiew traf nach etwa 
2 Stunden, nachdem ſchon der 3. Zug der Alexandrower 
Feuerwehr eingetroffen war, ein. Durch plötzliches Ein⸗ 
ſtürzen des Daches wären die beiden Steiger Guralſki und 
Adamſki fait ums Leben gekommen. Der guten Orien- 
tierung des Kommandanten iſt es zu verdanken, daß beide 
nur Verwundungen davontrugen: Guralſki iſt ſchwer, 
Adamſki leicht verwundet. — Am Montag brannten in 
Alexandrow die Stallungen von Stenske und Schultz nieder. 
Auch hierbei muß die Tätigkeit der Feuerwehr lobend her⸗ 
vorgehoben werden, die das Feuer zu ifolieren vermochſe, 
wodurch die umliegenden Gebäude gerettet werden konnten, 
Konſtantynow. Wir werden um Aufnahme nachſte hender 
Seilen erſucht: Am Dienstag, den 29. Juli I. J., halt Paſtor 
Maliſchewſbi von der Freikirche im Saale des Herren Stra 
in der Dlugaſtraße, um ½7 Uher abends, einen Dortrag, Zu 
dem Alle eingeladen werden. 8 14 
Grodno. Ein fürchterliches Verbrecher 
paar. Stanislaw Zboinſki und feine Ehefrau Germanida 
haben ſeit dem Jahre 1919 nicht weniger als 51 Morde 
begangen. Den erſten Mord beging Zboinſki an dem 
Mann ſeiner Frau. Die entartete Frau half ihm ſpäter 
bei der Beraubung und Ermordung der anderen Opfer, 
Während des Verhörs bezeichnete Zboinſki feine Frau als 
diejenige, die die Mordpläne ausheckte und dak er nur das 
blinde Werkzeug in ihrer Hand geweſen war. i 
Krakau. Zur Auflöſung des Stadtrats. 
Wie nunmehr aus ſozialiſtiſchen Blättern erſichtlich, iſt die 
Auflöſung des Stadtrats in Krakau auf Betreiben kchieniſtiſcher 
und Piaſtkreiſe erfolgt, die dadurch verhindern wollten, daß 
ein Sozialiſt mit den Stimmen der P. P. S, den Minder⸗ 
beiten und Demokraten zum Präſidenten der Stadt gewählt 
wird. Zum zeitweiligen von der Regierung eingeſetzten 
Präſidenten wurde der Vizewojewode Dr. Wawranſch er» 
nannt. Die Vizepräſidenten bleiben in ihren Aemtern. 
Die Fraktion der P. P. S. hat gegen dieſe Machinationen, 
die der Regierung eine klare parteiliche Handlungsaxt nach 
weiſen, beim Allerhöchſten Tribunal Einſpruch erhoben. 


Sport. 


„Anion“ ⸗Touring⸗Club — L. Sp.» u. To. 

Am Sonntag nachmittag ſpielt auf dem Sportplatze von 
E. K. S. eine aus Spielern der „Union“ und des To Clubs 
kombinierte Mannſchaft gegen den L. Ep. u. Tv. Das Spiel 
dürfte einen ſehr intereſſanten Verlauf nehmen. 


L. Sp.⸗ u. Tu. — Wacker (Wien) 2:0 (0:0). 

Am Donnerstag ſpielte der Lodzer Spoxt- und Turnverein 
gegen die Wiener Mannſchaft „Wacker“. Die Wiener hatten bereits 
am Sonntag in Warſchau ein Wettſpiel gegen Legja ausgetragen. 
Der knappe Sieg ließ nicht auf die Kräfte ſchließen. Immerhin 
erwartete man in „Wacker“ eine Mannſchaft, die dem L. Sp. u. 
Ty, das Spiel nicht leicht machen würde. „Wacker! hat jedoch 
enttäuſcht. Das Spiel war nicht Klaſſe. Es iſt nicht zu vergleichen 
mit dem Spiel von „Hakoah“. Was „Wacker“ den Lodzern vor- 
aus hatte, daß war das ſchöne Kopfſpiel. 

Die Lodzer dagegen waren auch diesmal in Form. Ihr 
Spiel iſt noch wenig ausgeglichen. Dafür beſitzen ſie aber d 
Willen zum ſiegen. Und das hat viel zu bedeuten. ‚de 
Turner trainierter Körper beſitzt eine Ausdauer und Zähigkeit, 
die wie beim Spiel mit „Hakoah“ ſo auch diesmal zur Geltung 
kam. Die Spieler ſind ein dankbares Material für einen Trainer. 
Zeisler könnte aus ihnen eine Mannſchaft machen, nimmer aber 
aus der E. K. S., wo feder der Spieler den Ehrgeiz hat, ein 
ſchönes Soloſpiel zu liefern, ſelbſt ein Goal zu ſchießen. 

In der erſten Halbzeit war das Spiel ſchläfrig. Die Gäſte 
belagerten wohl das Tor der Lodzer. Etwas erreichen konnten 
ſie jedoch nicht. Die meiſten Angriffe brachen an der Verteidigung 
zuſammen. Einige Schüſſe nach dem Tor verfehlten das Ziel 
Pilz hatte wenig zu tun. Von der 20. Minute an folgte ein 
offenes Spiel, das von einigen Angriffen der Lodzer unterbrochen 
wurde. Es zeigte ſich hierbei, daß die Lodzer in der Einleitung 
von Durchbrüchen etwas weg haben und daß ihre Angriffe nicht 
zu unterſchätzen ſind, Kurz vor Schluß der Halbzeit wanderte 
der Ball wieder auf die Seite der Wirte. Einige Ecken wurden 
von „Wacker“ verpfuſcht. Die ſchwache Schußkraft fiel dabei 
beſonders auf. a 

In der zweiten Halbzeit ſetzte ein ſchärferes Tempo ein. 
Bereits nach wenigen Minuten übernahmen die Lodzer die Füh⸗ 
rung. Einige ſchön durchgeführte Angriffe wußte der linke Vers 
teidiger von „Wacker“ abzuweiſen. Die Verteidiger waren über 
haupt die beſten Spieler. In der 19. Minute ſchoß Herbſtreich das 
erſte Tor zugunſten des L. Sp. u Tv. Nach zehn Minuten ſchoß 
Herbſtreich das zweite und letzte Tor. Wieliszek, der auch dies⸗ 
mal feinen guten Tag hatte, wurde, weil er den Schiedsrichter 
auf eine falſche Entſcheldung aufmerkſam gemacht hat!“ vom 
Platz gewieſen. Kurz vor Schluß verſuchte „Wacker“ noch einmal 
fein Glück. D') diesmal vergebens. In den letzten Mi⸗ 
nuten drohte das Sy rohe Formen anzunehmen. Schiedsrichter 
Salomonowicz pfiff das Spiel mit 2:0 zugunſten des L. Sp.- 
u. Tv. ab. 78 

Einige Worte über den Schiedsrichter. Herr Salomono⸗ 
wicz leitete das Spiel ſehr ſchlecht. Man muß ſich wundern, wie 
das Schiedsrichterkollegium dieſen Herrn beſtimmen konnte. 
geſehen davon, daß er trotz ſeiner zwei Brillen völlig blind iſt, 
zeigte er ſolch eine Unkenntnis der elementarſten Spielregeln, 
daß es höchſte Zeit iſt, ihm das Handwerk zu legen. Er blamiert 
doch nur das Schiedsrichterkollegium. Und dazu beſitzt dieſer 
famofe Herr Schiedsrichter noch eine Abgebrühtheit. die 
geradezu erſtaunlich iſt. alt alle feine Entſcheidungen ſielen 
zuungunſten des L. Sp.⸗ u. To. aus. Wegen einer Lappalie wies 
er den Lodzer Kapitän vom Platz. Wieliszek tat gut daran, daß 
er ſeine Mannſchaft nicht vom Platze rief, was er 
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beabſichtigte. Man hätte dies vielleicht als Grund zur Disqua⸗ 
lifizierung anſehen können, was der E. K. S. ſehr in den Kram 
gepaßt hätte. In der 42. Minute ſchoß Pogodzinſki das dritte 
Tor. Herr Salomonowicz erkannte es jedoch nicht an. Der un⸗ 
gehenre Lärm und das ohrenbetäubende Pfeifen und „Kalosz“- 
rufen hätte ihn belehren müſſen, Wollte er das Tor nicht an- 
etkennen, ſo hätte er zumindeſtens einen Strafſtoß diktieren 
müſſen, Er tat jedoch keines von beiden. Dieſer ungeheure 
Skandal hätte bald ernſtliche Folgen gehabt. In der großen 
Erregung hätte nicht viel gefehlt und Herr Salomonowicz hätte 
vom Publikum einen Denkzettel erhalten. Einmal wurde er ja 
bereits wegen ſeiner Parteilichkeit verprügelt und vom Sport- 
platz gejagt. 

Der L. ©.- u. Tv. muß aus dieſem Spiel eine Lehre ziehen. 
Für die Meiſterſchaftsſpiele, beſonders für das Spiel mit dem 
Lodzer Meiſter E. K. S. muß ſich der L. Sp.- u. Tv. einen 
Schiedorichter ſichern, und wenn er gleich aus einer anderen Stadt 
it, damit es nicht wieder zu ſolchen Szenen kommt wie vor ei- 
nigen Jahren, als „Sturm“ und E. K. S. um die Meiſterſchaft 
rafigen. Der L. Sp.- u. Ty. darf nicht vergeſſen, daß es diesmal 
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Lodzer Dolszeitung 


Ein Schiedsrichterſkandal. 

Während des am Mittwoch in Warſchau ausgetragenen 
WMektſpiels zwiſchen der Wiener „Haboah' und „Polonja* bam es 
wegen der Parteilichbeit des Schiedsrichters zu großen Skandal- 
szenen. Die Spieler, die von Aufang an ein ſehr ſcharfes Tempo 
angeſchlagen hatten, ſpielten nicht fair. Dies gab dem Schieds- 
richter Bednarjli Anlaß zum Eingreifen. Er entſchied jedoch 
ſtets zugunſten der Warſchauer, was Protefte bei den Wienern 
hervorrief. Der Schiedsrichter ging in feiner Parteilichbeit joweit, 
daß ſich „Haboah“ gezwungen ſah, das Spiel abzubrechen. Der 
Kapitän der „Habogh“, Nemes, äußerte ſich über das Verhalten 
des Schiedsrichters wie folgt: „Wir hätten lieber einen Idioten 
als Schiedsrichter geſehen, denn dann wäre er für beide Seiten 
gleich unfähig geweſen. Der Schiedsrichter hat aber auf unfren 
Nerven „Klavier geſpielt“. Als ich ihm darauf hinwies, daß ſie 
Häusler ſtändig beleidigen, glaubte er es mir nicht! Als ich ihm 
darauf mein abademiſches Ehrenworl gab, drehte er mir den Kücken. 
Wir hätten troßdem gern nachgegeben. Doch wollten wir uns 
nicht ferrorifieren laſſen. Solch ein Schiedsrichter iſt eine Schande.“ 

die Schiedsrichter bilden ein beſonderes Kapitel in 


Nr. 42. 


Die Pariſer Olympiade. 5 
In den Kämpfen um die olympische Meifterjhaft des Mili- 
färpferdes haben die polnischen Teilnehmer glänzend abgeſchnitten. 
Oberſt Rummel, Kapitän Suſtzi und Major Komorowſbi find lange 
Strecken zu Fuß gegangen, um die Pferde zu ſchonen. Troßdem 
hielten ſie die Zeit ein. Das Pferd des Leutnants Schoßland 
verlor drei Eiſen. Schoßland gelang es, das Pferd in 20 Min. 
zu beſchlagen. Es Kam nur um eine Minute zu ſpät. Die pol- 
niſchen Pferde kamen in beſter Form an. 


Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 22. Juli 25. Juli 
in Zloty 

Engl. Pfd. 22.72 22,83 

Dollar 5,18'/, 5,18'/, 

Schw. Frank. 95,41 95,50 

Franz. Frank 26,47 26,47 

Goldbons —,82 —.82 


Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 


auch um die Meiſterſchaft geht. 
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S CAS 


(Die Jugend von heute). 


Beginn der Vorſtellungen um 6 Uhr abends, Sonnabends und Sonn- 
tags um 4.30. — Das Theater iſt mechaniſch ventiliert und gekühlt! 


A. 


unſrem Fuß ballſport. 


Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribauer 109. 


rere 5 


Das neueſte Kunſtwerk der amerikanischen 
Filmfabrit „Paramount“ unter dem Titel: 


Ceumund und Tugend : 


Slachkeiegs-Salondrama in 7 Akten, das mit ganzem Schrecken die Gebräuche der 
Jugend der Nachkriegszeit enthüllt, welche ein rückſichtslos ungenlertes, freies 
Leben führt und nur an den Tanz, Flirt und Champagner denkt. f 


Das Bild iſt nur für Erwachſene! m 


Unsere Preise sind um 558 reduziert! 


Sie Baufen gut u. billig Ihre Sommergarderoben gegen 
bar u. Ratenzahlungen nur bei oxo Namen-, Herren- und Kinder ⸗ 


„WVYCO DA“ Nan l. 


A Bemerkung: Beſtellungen werden in den eig. Werkſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt, (Filialen beſitzen wir nicht) f 
— Be EDEDHDEDUD EDKDEDHPADHDEDHIEBMDNDUDHPUTHDHDER 


Iiugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Am Sonntag, den 27. Juli d. J., veranſtalten wir einen 


Ausflug nach Zdrowie 


bei Beſitzer Grabſti. Sammelpunkt: Panſka⸗Park, an der Pforte Ecke Anna⸗ 
ſtraße, um 7 Uhr früh. — Alle Parteimitglieder und Freunde der Partei 


werden 


hierzu höfl. eingeladen. — Speiſen ſind mitzubringen. Für Ge⸗ 


tränke iſt geſorgt. — Verſchiedene Aeberraſchungen werden vorbereitet. — 
Bel Regenwetter findet der Ausflug erſt am darauffolgenden Sonntag ſtatt. 
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Der Ausſchuß. 


r Are aa LE ESSENER 2 HR 
ET a RER 


Der Eifenbahnfahrplan ab 1. Juni 1994. 


Lodzer Fabrikbahnhof. 


N Abfahrt: 
6.10 (nach Gaktswel). 


22.45 (aus Koluszki an Sonn- und Feier. 
tagen). 

23.07 (aus Gatkswet). 

1.05 (aus Warſchau und Czenſtochau). 


„ 


7.25 (nach Warſchau, direlter Schnellzug). 
8.55 (nach Koluszki). 0 Lodz⸗Kaliſcher Bahnhof. 
10. oo zen n an Sonn- und Feier Durchgangszüge. 
12.20 (nach Zabkowice — von Koluszki ab 9.42 — 0.52 Warſchau— Bentſchen 
Schnellzug). 1.46 — 2.02 Warſchau— Oſtrowo 8 
13.30 (nach Warſchau — von Koluszki ab (Schnellzug nach Paris). 
Schnellzug). 2.42 — 2.57 Oſtrowo— Warſchau 
15.20 (nach Krakau — von Koluszki ab 5.52 — 5.42 Poſen.—Warſchau 
Schnellzug). 6.19— 6.29 Bentſchen.—Warſchan 
17. o (nach Koluszki). Schnellzug aus Paris). 
19. 10 (nach Gakks wei). 12.58 12.55 Warſchau— Bentſchen. 


19.35 (nach Warſchau, direkt). 

0. 40 (nach Petrikau — von Koluszki, An⸗ 
ſchluß mit Schnellzug nach Krakau). 

22.35 (nach Krakau). 

B. 40 (nach Warſchau — von Koluszki ab, 
Anſchluß an Schnellzug nach Kra- 
kau u. Perſonenzug nach Zabkowice). 


Ankunft: 
7.30 (Schnellzug aus Krakau). 
8.50 (Schnellzug aus Krakau und Per- 
ſonenzug aus Petrikau). 
9.55 (aus Gallswel). 
10.25 (aus Warſchau). 
12.45 (aus Koluszki). 
15.45 (aus Warſchau und Kattowitz). 
16.50 (aus Warſchau direkt). 
17.05 (aus Koluszki). 
21.05 (aus Krakau, Schnellzug). 
21.45 (aus Warſchau, Schnellzug). 


GL ss sung 


15.48 14.02 Poſen—Warſchau. 
22.05— 22.25 Warſchau— Poſen. 

Obige Züge gehen nur durch Lodz. 
Die erſte Zahl bedeutet die Zeit der An⸗ 
kunft, die zweite die der Abfahrt. 


Lokalzüge — Abfahrt: 
7.45 Lodz — Bentſchen 
13.30 Lodz Warſchau 
16.00 Lodz — Sieradz 
19.25 Lodz —Lowicz 
18.40 Lodz - Oſtrowo 
20.00 Lodz —Krakau— Kattowitz (direkt) 


Lokalzüge — Ankunft: 
6.45 Krakau — Kattowitz Lodz (direkt) 
9.25 Oſtrowo— Lodz 
9.40 Lowicz Lodz 
10.20 Warſchau Lodz 
18.30 Bentſchen Lodz 
21.00 Sieradz— Lodz 


No BEIB 


urderoben, Manufakturwaren joiwie 
chuhwaren in größter Auswahl. mo % 


Heute u. nüchſt⸗ | 
folgende Tage! i 


Motto: Die Mädchen von heute find lieb 
und charmant. Kurz find ihre 
Röckchen, kurz iſt ihr haar und 
kurz ihr Derftand, 


die führende 


Marke 


Uebernehme fämtliche elek⸗ 
trotechniſche Reparaturen UE 
von Licht⸗ und Glocken⸗ 
anlagen, auch neue An⸗ 
lagen werden angenom⸗ 
men. Zu erfragen beim 
Elektrotechn. Otto Funke, 
Jakatna 45, Wohn. 8. 


Suche Stellung als 


50 

Portier. 
Offerten unter O. B. an 

die Exp. der „ E. Vztg.“ 


Spiegel-Belegerei und Kristall- 
glas-Schleiferei 


Lodz, Juliusstrasse M 20 


empfiehlt sich zur Anfertigung 
aller ins Fach schlag. Arbeiten. 


Achtung! 


Schadhafte Spiegel 
werden aufgefrischt! 


Trumeaus (Stehspiegel) 
auf Ratenzahlungen. 


Klaviere und Flu 


nur ausländische Fabrikate 


| n-Tee 
Nr. 17 u. Nr. 24. 


gel 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster QC“ 


f Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


ines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 


menbofajtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 


Programm und Organifakionsflatut 
der Deulſchen Arbeifspartei Polens. 


Im Verlage der „Lodzer Dolkszeifung“ iſt erſchienen: 


Preis e 


Junſerate 


haben in der Lodzer Volkszeitung 
beſten Erfolg! 


Trauringe 


in großer Auswahl, Bi⸗ 
jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon“, 


Einen Sackvoll Geld 


braucht man heute nicht mehr; es iſt alles 
ſo billig, daß man zum Einkauf von 
Damen⸗Mäntel, Kleider, Bluſen, Wäſche 

ſowie allerhand Stoffe nur noch einige 
Bloty nötig hat. 


Schmechel & Rosner, Lodz, Petrikauer 100 u. 160 


Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
Lodz, Wölczahska 109 
empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 
Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 
größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 
führung aller Art Bestellungen. 

Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 


Uhren. 


in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 


NAWROT# 


Zimmer» und Küchen⸗ 


So 


tung 


ahl, Bi⸗ 
beſtecke 
lattiert, 
ſilberne 
ft. Fal- 
Salon ;/, 
Rüden: 


N. 
| werden 
ne N 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 42 


Dr Verantwortung der Frau 


für das Geſicht der Menſchheit. 
Don Berta Last. 


Wir Frauen haben die Verantwortung für 
das Geſicht, das die Menſchheit trägt. Die Män⸗ 
ner haben ihre Prinzipien, ihre Theorien, ihre Sy⸗ 
ſteme. Wir haben auch Teil an dieſer abſtrakten 
Geiſteswelt. Männern und Frauen ſind Arbeit, 
Not und Lebensbedürfniſſe gemeinſam. Aber was 
unſerem Leben und Wünſchen Richtung und Form 
gibt, ebenſo ſtark beſtimmend wie die Not des 
Tages, ſtärker beſtimmend als Gedanken und Theo⸗ 
rien, das iſt das eingeborene Bild vom Geſicht der 
Menſchheit, das wir in uns tragen. Dieſes ein⸗ 
geborene Bild vom Geſicht der Menſchheit iſt unſer 
ſchweigender Wegweiſer, iſt beſtimmend und rich⸗ 
tunggebend in allem. 


Wohl iſt es — ebenſo wie Theorien und 
Ideale — vielfach getrübt durch die kapitaliſtiſch⸗ 
individualiſtiſche Umwelt und die jahrhundertlange 
Verbiegung in dieſer Richtung, aber überall, wo 
Erneuerung ſich regt und wiedererwachender Lebens⸗ 
inſtinkt über die Schranken des Ich hinaus, da 
ſteigt es aus trüben verhüllenden Schleiern wieder 
klar in uns auf und wird Impuls unſeres 
Handelns. 


Es iſt unſer Leitſtern in der Berufsarbeit, 
im politiſchen Leben wie in unſerem Liebesleben. 
Wir fühlen: ſo darf das Geſicht der Menſchheit 
nicht ausſehen. Es iſt entſtellt, beſchmutzt, ent⸗ 
weiht. Wir finden von hier aus unſere Stellung 
zur ganzen materiellen Kultur einer Zeitepoche und 
aller uns bekannten Zeiten und finden von hier 
aus unſere Stellung im politiſchen Kampf. Der 
Kampf iſt der richtige, der das Geſicht der Menſch⸗ 
heit ſo geſtalten wird, wie wir es innerlich ſchauen, 
wie es in unſerem Blute lebt. 


In unſerem Blute lebt nicht ein Menſchheits⸗ 
geſicht, das die Züge des ausgeſogenen, vergeudeten, 
früh verbrauchten Proletariats trägt und die Züge 
leerer, ſinnlicher Genußmenſchen oder überfeinerter, 
ſelbſtſüchtiger Aeſtheten. Und fo ſteigt es unwider⸗ 
ſtehlich in unſerem Blut auf, daß wir ein anderes 
Menſchheitsgeſicht zu formen haben. Die Erkennt⸗ 
nis kommt nicht aus unſerem Hirn, ſie kommt aus 
unſerem Blut und darum iſt ſie nicht zum Schwei⸗ 
gen zu bringen, und darum wird fie, wenn es feim 
muß, auch mit unſerem Blut beſiegelt werden. 
Denn es iſt ein forderndes Geſicht, das wir 
in uns tragen. Es fordert Arbeit, Treue und 
jedes Opfer. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
* (22. Fortſetzung.) 
„Ich danke dir, Leo! Du biſt ſehr gut ...“ 

„Ich will doch dein Freund ſein, nicht dein — Feind. 
Da mußte ich dir doch nach außen hin deine Wege ebnen 
helfen. Eine Frau, die ihrem Manne davonlief, könnte ja 
die Rolle nicht ſpielen, die du fo ſehr erſehnſt.“ 

Adaliſe ſchwieg. Etwas in ſeiner ganzen Art be⸗ 
fremdete ‚fie, weil ſie es noch nicht klar erfaßte. 

„Haſt du mich noch lieb, Leo?“ fragte ſie plötzlich. 

„Gewiß! Freunde müſſen einander doch lieb haben! 
Sonſt wären fie ja gar keine Freunde!“ a 

Es klang freundlich, aber zurückhaltend. 

„Leo... Sie ſah ihn an. Und plötzlich zuckte 
ein Funke in ihren dunklen Augen auf, warm, zärtlich, 
ſehnſüchtig .. 6 

Sie wußte nichts davon. Er aber erbebte, und ein 
Glückſchauer überrann ihn. Alſo doch. .! Ganz gleich- 
gültig war er ihr doch nicht. 

Haſtig ſtand er auf. ö 

„Komm, mein Kind. Ich höre Liesbeth draußen. 
Wir wollen eſſen gehen, denn ich muß bald wieder fort. 
Uebrigens noch eins,“ ſagte er, an der Tür ſtehen bleibend. 
„Du biſt wohl Jo gut, während meiner Abweſenheit zu 
veranlaſſen, daß man mir das Zimmer neben meinem 
Kontor, als Schlafzimmer einrichtet, nicht wahr?“ 

„Leo!? Du willſt ... die ganze Wohnung liegt 
dann zwiſchen uns... wir find dadurch ja völlig... ge⸗ 
trennt! Der Funke in ihren Augen war erloſchen. 
Ganz erſchrocken ſah ſie ihn an. „Biſt du mir dann 
doch böſe ? 

„Aber Kind, welch ein Närrchen biſt du!“ Er ſtrich 
ihr freundlich über das Haar. „Das mußt du doch be⸗ 
greifen, daß ich nicht jeden Abend bis Mitternacht oder 
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linenruhe ... manchmal! 


Lodzer Volkszeitung 


Wie im öffentlichen Leben, ſo im perſönlichen 
Leben. In unſerem Liebesleben gibt es keine Frei⸗ 
heit, die Willkür wäre. Wo nicht etwa die Krank⸗ 
heit individualiſtiſcher Genußſucht unſer Leben ver⸗ 
zerrt, gibt es eine Geſetzmäßigkeit nach den Forde⸗ 
rungen des eingeborenen Bildes, die Gattenwahl 
und Kindererzeugung beſtimmt. Haben wir geirrt 
und gefehlt, ſo gibt es kein Erbarmen vor dieſem 
Geſicht, kein Ausweichen vor dem fordernden Bilde 
in uns, keine bequeme Flucht in Legalität und 
Konvention. Flucht und Verrat werden beſtraft. 
Das Bild fordert Dienſt in Treue und Demut, wie 
ſchwer er auch ſei. 

Unfer Leben iſt ein Strom, wie viele Quellen 
ihn auch ſpeiſen. Unſer öffentliches und perſön⸗ 
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Wiffen it Macht! 


Mir wollen werben, wir wollen wecken, 
was in Euch ſchlummert, verborgen loht. 
Wie wollen uralte Wahrheit vollſtrecken: 
Ende dem Dunkel, dem Unwiffen Tod! 


im Bämmerdeöhnen, um Pflugfcharwühlen 
breiten wir flammenden Frührotglanz. 

Wir leiten zu Höhen, wir führen zu Zielen, 
wir winden für pochen de Schläfen den Kranz. 


Wir wollen weihen, wir wollen feien 

gegen Dämonen laftender Nacht. 

Wir wollen erlöfen, wir wollen befreien, 
wir bringen Wiſſen — und Wiſſen iſt Macht! 


Ludwig Leſſen. 


gg m) 
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liches Leben, unſer Leben als Glied einer weiteren 
und engeren Gemeinſchaft iſt eine Einheit. Alles, 
was uns umgibt, iſt Material, aus dem wir das 
Geſicht des Menſchen herauszuarbeiten haben: die 
Fabriken, die Maſchinen, die Bergwerke, die Häu⸗ 
ſer, die Kleider, die Städte, die Eiſenbahnen, 
Rechtspflege, Geſetzgebung, Schule, Sitten, Gewohn⸗ 
heiten, Fühlen, Denken, all das iſt Material, das 


geformt werden muß. Will das in uns zum Leben 


drängende Menſchheitsgeſicht Leben werden, ſo 
muß all das in den drängenden Strom mit hinein. 

Die Frau, die ſich der Verantwortung für 
das Geſicht der Menſchheit bewußt iſt, kann auf⸗ 
bauende Arbeit verſchiedener Art tun. Sie wird 
in unſerer Zeit auch eine politiſche Kämpferin ſein. 


noch länger aufbleiben kann, wenn du Gäſte halt, nachdem 
ich den ganzen Tag gearbeitet habe! Arbeitsmenſchen 
brauchen Schlaf, nicht wahr? Natürlich werde ich jo oft 
und ſo viel als möglich an deinen Geſellſchaften teil. 


nehmen. Aber manchmal muß ich dann doch auch wieder 
gründlich ausschlafen können. Das gönnſt du mir doch?“ 
„Ja... natürlich... Ich werde das Nötige 


veranlaſſen.“ 

Adaliſe war nachdenklich geworden und ſah ihren 
Mann: während des Eſſens wiederholt verſtohlen forſchend 
an. War er wirklich ſo gar nicht mehr verliebt in ſie, 
wie er ſich den Anſchein gab? Oder wollte er ſie am 
Ende durch Kälte, ſtrafen für ihre Flucht aus Karo⸗ 
linenruhe? 2 

„Nun, dann mochte er nur! Geſiegt hatte ſie ja 
doch, und das war die Hauptjahel Aus Verliebtheit 
machte ſie ſich ohnehin nicht viel. Freundſchaft war viel 
beſſer i 

Aber als er dann gleich nach Tiſch nach Karolinen⸗ 
ruhe zurückfuhr und Adaliſe vom Fenſter aus dem Auto 
nachſah, bis es um die Ecke bog, packte ſie plötzlich eine 
ſeltſame Traurigkeit. 

Es war doch auch ſchön geweſen draußen in Karo⸗ 
Zum Beiſpiel, wenn ſie an den 
wenigen ſchönen Tagen, Arm in Arm ſpazieren gingen 
und er ihr beſchrieb, wie es früher in Eichſtein geweſen 
war, ehe die Gottulans ſich dort angeſiedelt hatten und 
— wie mit ihnen der Wohlſtand für die ganze Gegend 
gekommen war 

Dann war ſie innerlich immer ein bißchen ſtolz auf 
ihn geweſen, und ſeine Geſchäfte erſchienen ihr weniger 
widerwürlig. 10 


Ein Jahr war vergangen. Adaliſe hatte das Ziel 
ihrer Sehnſucht erreicht: Ihre Geſellſchaften waren die 
eleganteſten, ihr Fünfuhrtee der geſuchteſte, ſie ſelbſt war 
eine vielbewunderte, tonangebende Perſönlichkeit geworden 
in der Stadt. N ! 


zT TEE 


Sonntag, den 27. Juli 1924. 


Haarmann. 


Durch die Mythen aller Dölber zieht ſich die 
Sage von dem Dampyr, der als grauenhaftes Nacht⸗ 
geſpenſt ſich über den Schläfer beugt, ihm die Kehle 
durchbeißt und ſein quellendes Blut trinbt. 

Der Fall Haarmann in Hannover lenkt durch 
ſeine Einzelheiten wieder die Erinnerung auf den alten 
Dolbsaberglauben. 

Das ijt geſchehen? 

Ein in ſchmutziger Manſarde hauſender Mann 
verſteht es, teils durch eigene Trichs, teils mit Hilfe 
eines widerwärtigen Kumpanen, junge Menſchen aus 
Hannover und Ortsfremde zu ſich zu locken. Er 
betätigt ſich ſexuell an ihnen und beißt ihnen im 
Fuſtand höchſter geſchlechtlicher Erregung die Kehle 
durch. Im Anſchluß an dieſe Tat zerſtückelt er die 
Leichen, bocht das Fleiſch und wirft Schädel und. 
Knochen aus ſeinem Fenſter in das Flußbett der Leine. 

Mas war das Motiv der Taten des Haarmann? 

Die Allgemeinheit iſt ſchnell mit ihrem Arteil 
bei der Hand, wenn ſie hört, daß Haarmann homo- 


ſexuell war. Dieſes ſcheinbar verſtehende Lächeln 


iſt ein Beweis völliger Unkennfnis. Denn wenn 


die homoſexuelle Konſtitution eine gewiſſe Unter 


lage für derartige Derbrechen wäre, müßten wir 

geradezu im Blut waten. | ; 9 2 
Dr. Magnus Hirſchfeld hat in dreißigſähriger 

Praxis als Norm gefunden, daß auf dreißig Menſchen 


* 


find in Deutſchland rund zwei Millionen Homo⸗ 
ſexueller vorhanden. Allein aus dieſer Sahl ergibt 


ſeine Derbrechen ſtänden in einem urſächlichen Zu⸗ 
ſammenhang. f 8 5 
Man. könnte. eher in das Gegenteil verfallen 


„Normalen“, begingen derartige Luſtmorde, da die 
Kriminalliteratur wohl eine ſehr große Sahl von 
Luſtmorden an Frauen, aber eine verſchwindend 
bleine an Männern bennt. Man kommt aljo auf 
dieſem Wege nicht weiter. 


mann habe aus gewerblichen Gründen (ſein Fleijch- 
handel) Menſchen geſchlachtet. Aus den bisherigen 
Anterſuchungen hat ſich bereits ergeben, daß He ſeine 
Opfer anläßlich eines ſexuellen Altes totgebiſſen hat. 
Hier liegt die Quelle der Tat: die Sexualität, glei 
welcher Art, iſt das Leitmotiv. ; 
Seit den Tagen eines Dippold und der Sol⸗ 
datenmißhandlungsprozeſſe iſt der Begriff des Sadis⸗ 
mus dem Publikum geläufig. Man weiß, daß die 
Bezeichnung des Begriffes dem Namen des Marquis 
de Sade entlehnt ift, deſſen Bücher mit Grauſambeit 
und Wolluſt gefüllt ſind, daß man unter Sadismus 
die Derbindung von ſich betätigender Grauſambeit 
und geſchlechtlicher Wolluſt zu verſtehen hat. 
Der echte Sadismus iſt nur eine Steigerung 
des von Natur vorhandenen und im Augenblick 
höchſter ſexueller Erregung die ſchwachen Dämme 
der Siviliſation durchbrechenden Grauſambeitsgefühls, 
er iſt nur eine Dergröberung ins Pathologiſche. 
— 88K 

„Aber Ihre Frau iſt ja eine kleine Zauberin! So 
reizend wie bei Ihnen iſt es nirgends! Langeweile — ein 
unbekannter Begriff und immer ſo viel nette, vornehme 
Leute ...! Sind ein Glückspilz, Gottulan!“ 

Solche und ähnliche Bemerkungen wurden Leo oft 
gemacht. 


el 


nicht ſtolz darauf?“ 

Dann lächelte er ſeltſam. 

„Aber gewiß. Adaliſe! Und die Hauptſache für mich 
iſt: Es macht dich froh und glücklich!“ 3 

„Ja. Nur freilich auch oft ein bißchen müde, weiß! 
du! Manchmal kommt faft zuviel zuſammen. Wenn ich 
frühmorgens mit Frau von Meltner‘ reiten, vormittags 
bei Baron Gärtners draußen vor der Stadt Tennis ſpielen 
ſoll, am Nachmittag dann eine Menge Leute zum Tee 
habe und abends noch eine Vorſtellung im Theater oder 
eine Geſellſchaft in Ausſicht ſteht, dann“, ſie Jah ihn ſchalk⸗ 
haft von der Seite an, „ſehne ich mich beinahe nach der 
Totenſtille von Karolinenruhe!“ 

„Du meinſt, wie es war, ehe du in dieſem Sommer 


dort fünfzehn Gaſtzimmer einrichteteſt und deine feenhaften 
gründlich ver 


Gartenfeſte gabſt, wodurch die „Totenſtille“ 
trieben wurde!“ 

„Ja, natürlich, wie es.. war. Da wir übrigens 
gerade davon ſprechen, Leo: Wie ſteht es denn mit deiner 
Mühle? Neulich wurde darüber geſprochen. Kommerzien⸗ 
rat Ehrhardt ſagte, es ſei etwas Fabelhaftes — eine 
Sehenswürdigkeit erſten Ranges. Im ganzen Reich gäbe 


es keinen zweiten ſo großartigen und modernen Betrieb. > 


Dann fangen ſie alle dein Loblied. Prinz Löwenkreuz 
nannte dich „einen Fürſten der Arbeit“ — ich war ganz 
ſtolz auf dich!“ be; a 


ſeltenen Ehre verholfen hat!“ n 
(Fortſetzung folgt.) 


beiderlei Geſchlechts immer ein homoſexueller bommt. 
Die Richtigbeit dieſes Derhältniſſes vorausgeſetzt, 


fich die Anſinnigbeit, Haarmanns Veranlagung und 


und behaupten, fast nur die Heteroſekuellen, alſo die 


Es wird auch bein Menſch eee 


Wenn er fie lachend Adaliſe erzählte, ſah ſie ihn 
forſchend von der Seite an: „Nun — und du? Biſt du. 


re 


rere 


on 


2 (Beiblatt) 


Im Sadismus wird aus dem Frohlocken über 
die Bezwingung die Dorftellung von Blut und Qualen, 
während auf dem Gegenpol der Empfindungen alle 
ethiſchen Hemmungen zurücktreten vor Roheit und 
gierig ſchlürfender Genußſucht. Und da auf ſexuellem 
Gebiete der Mann mehr der abtive Teil, die Frau 
mehr der paſſive iſt, jo iſt zu erklären, warum der 
Sadismus mehr bei den Männern als bei den Frauen 
— bei dieſen ſedoch auch — vorbommt. 

Es iſt alſo, nicht nur unabhängig von der Art 
der Sexualität, ſondern auch des Geſchlechts, der 
Sadismus eine verbreitete Erſcheinung, die ihre 
Orgien mit Dorliebe in Kaſernen und Erziehungs- 
anſtalten feiert. 0 

Dieſer Sadismus, auf die höchſte Potenz ge- 
bracht, fühet unter Ausschaltung auch der letzten 
moraliſchen Hemmungen zum Luſtmord, d. h. zur 
Anwendung derartiger ſadiſtiſcher Handlungen, die 
den Tod des Opfers herbeiführen. Die Fach- 
literatur Bennf eine unabſehbare Reihe von Tätern, 
die mit Rajiermefjern, Beilen oder andern Schnei- 
dewerkzeugen ihre Opfer zerfleiſchten und raubfier- 
haft Körperteile von ihnen aßen oder ihr Blut tranben. 

Ein Gegenſtüch zu Haarmann iſt der Berliner 
Mörder Großmann, der dreizehn Mädchen unter 
fürchterlichen Martern ſchlachtete, zerſtüchelte und 
das Fleiſch teils ſelbſt aß, teils es andern Perſonen 
zum Genuß anbot. Er ſetzte oft ſchon vor Erſcheinen 
des beſtellten Mädchens den großen Wajjerkefjel 
aufs Feuer, wetzte die Meſſer und legte die Stricke 
zurecht, mit denen er die entbleideten Frauen auf der 
Schlachtbanb feſtband. 

Haarmann hat als Tiermenſch im Affebttaumel, 
wie zahlreiche andere Luftmörder vor ihm, von ſeiner 
natürlichen Waffe, dem Gebiß, Gebrauch gemacht. 
Anſtatt wie fie in Brüfte und Schultern biß er 
marderhaft ſeinen Opfern in die Kehle. Es iſt ihm 
a weiteres zu glauben, daß er jedesmal in voller 

ajerei feine Tat beging. 

Sache der A wird es ſein, feſtzuſtellen, 
ob eine krankhafte Störung der Geiſtestätigbeit bei 
Begehung der Tat vorlag. 


G. Lehnerdt. 


Haarmann geſteht acht weitere Morde. 


5 Der Fall des Mafjenmörders Haarmann nimmt 
immer grauenerregendere Formen an. Durch zahl- 
loſe weitere Derhöre iſt es gelungen, Haarmann zum 
* von acht weiteren Mordtaten zu bewegen, 
ſo daß ſich die von ihm eingeſtandenen Morde nun- 
mehr laut polizeilicher Auskunft auf 25 erhöht haben. 
Es iſt auch gelungen, den Helfershelfer Haarmanns, 
den Be Grans, jo zu überführen, daß ein Teil 
der Hagrmannſchen Schuld auf ihn fällt. Es beſteht 
nun bein Zweifel mehr, daß Grans Haarmanns 
Mittäter iſt, der ihm die Opfer zuführte und bei 
deren Ermordung mitgeholfen hat. 


Der Konfulmord in Teheran. 


Das Attentat auf den amerikaniſchen Konful 
fand inmitten einer en Menſchenmenge ſtatt. 
Obgleich zahlreiche Polizeihunde und bewaffnete Sol- 
daten zugegen waren, wurde bein einziger Schuß zur 
Derteidigung des Opfers abgegeben. Der Konſul 
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wehrte ſich tapfer, war aber machtlos, da ſich eine 
wilde Soldatenmenge an dem Attentat beteiligte. 
Wie aus der Faſſung der Meldung hervorgeht, 
bann es ſich nur um eine Straßendemonſtration perji- 
ſcher Nationaliſten handeln, in deren Verlauf der 
amerikanische Konſul erſchlagen wurde. Sum Der- 
ſtändnis dieſes Ereigniſſes muß bemerbt werden, daß 
ſich die amerikaniſche Regierung in der letzten Seit 
wiederholt anſchickte, ſich in die inneren Angelegen- 
heiten Perſiens, bejonders was ſeine Pefroleum- 
politik anbelangt, zugunſten des in Ameriba regie- 
renden Standard-Oil-Truſts einzumiſchen. Dieſe 
Einmiſchungen haben bei den nach Unabhängigkeit 
von den Kaubimperialiſten ſtrebenden perſiſchen Na⸗ 
tionaliſten eine ungeheure Empörung hervorgerufen. 


Nackte Arme in der Kirche. 


Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Rom erfährt, hat 
der Vatikan jetzt mit aller Kraft einen Feldzug gegen die 
unſittliche Frauenkleidung eröffnet. Dieſe Kampagne wurde 
dieſer Tage eröffnet in der Kirche Santa Praſſede, die den 
Kardinal Merry del Val zum Weihbiſchof hat, und es geht 
daraus hervor, was der Vatikan unter unſittlicher Frauen⸗ 
kleidung verſteht. Der biſchöfliche Abt Monſignore Perranni 
erteilte das Abendmahl, als zwei Frauen mit bloßen Armen 
und freiem Halſe in der Kirche Platz nahmen. Sie knieten 
zwiſchen den Andächtigen nieder. Als ſie dann im Ver⸗ 
lauf ihrer religiöfen Zeremonien bei Monſignore Perranni 
vorbeikamen, bekamen ſie von ihm einen düſteren Blick. 
Die Frauen zogen ſich beſchämt in eine Ecke der Kirche zu⸗ 
rück. Als aber der Gottes dienſt beendet war, behielt 
Monſignore Perranni ſeine Gemeinde noch einen Augen⸗ 
blick zurück und erteilte den beiden Frauen in der Ecke 
einen öffentlichen und ernſtlichen Verweis, und er erſuchte 
die anweſenden Damen, niemals ein Gottes haus zu betreten, 
ohne angemeſſen gekleidet zu ſein. 

Hoffentlich hat ſich der biſchöfliche Abt beim Abend⸗ 
mahl nicht die Augen ausgeguckt. Eine düſtere Kirche, 
0 düſterer Blick, der tiefe Bluſenausſchnitt, die nackten 

me... 


Maſſenvernichtung von Katzen. 


Am 5. und 6. Juli war die Stadt Budweis in der 
Tſchechoſlovakei der Schauplatz eines bisher noch nie dage⸗ 
weſenen Schauſpieles — der zwangsweiſen Ablieferung 
und haufenweiſen Vernichtung einiger hundert Katzen. Die 
Veranlaſſung und das Signal zu dieſem Beginnen gab die 
Tollwut einer Katze, verurſacht durch deren Beſitzerin, die 
ihr alle Jungen ertränkt hatte. Nach einer anderen Verſion 
reizte ſie die Katze und dieſe biß ſie. Die Katzen, durch⸗ 
wegs geſund, wurden in 4 Aſchenwagen geworfen — in 
einen kamen bis 600 — daſelbſt rauften ſich die Tiere 
untereinander, halb erſtickt, erdrückt und in wilde Wut ver⸗ 
ſetzt. Nach einigen Stunden wurden ſie dann in die 
Gasanſtalt gebracht, wo in die Wagen Gas eingelaſſen 
wurde, um ſo das Werk der Vernichtung zu vollenden. Bei 
der Ablieferung der Katzen ſpielten ſich Szenen ab, wobei 
der eine Teil der Zuſchauer weinte, der andere lachte. Eine 
Katze ſtreckte ihre Pfote aus dem Wagen, die ein Ange⸗ 
ſtellter mit den Worten „gibſt Du ſie hinein“ mit einem 
Stecken abhieb. Schöne Exemplare, edel und gut gepflegt, 
ſeltene Angorakatzen, alles wurde ausnahmslos vernichtet. 
Die armen verurteilten Tiere, die nichts verſchuldet hatten, 
hielten ſich, wie in Todesahnung, an den Kleidern ihrer 


Parzival. 
Von Lina Frender. 


Peterchen gähnt. 

Ee iſt ſehr heiß, Die Fenſterläden laſſen nur wenig 
Licht ins Zimmer. 

Deutlich hört Peterchen die Fliegen ſummen und die 

Uhr ticken, ſumm —ſumm, tid—tad, 
’ Er iſt allein. Wer irgend kann, macht ein Mittags» 
ſchläſchen. Niemand gibt ſich die Mühe, mit ihm zu 
ſpielen. Hampelmann und Pferdchen liegen auch ſchläfrig 
in der Ecke. 

Es iſt ſo heiß. Peterchen ſchüttelt ſeine blonden 
Locken, dann ſtreift er ſein Höschen und ſein Hemdchen 
ab — mehr hat er nicht an — und atmet befreit auf. 

Er nimmt ſeine Blechtrompete, hält im Zimmer 
Umſchau — jumm—jumm, machen die Fliegen, tid—tad, 
macht die Uhr. 

Es iſt ſehr langweilig. 

Leiſe ſtößt Peterchen die Tür auf, ſchleicht ſich auf 
Zehenſpitzen in den Vorraum — keine Seele. Sacht klinkt 
er die Korridortür auf — und nun ſtürmt er die Treppe 
hinunter. — 

Nicht weit vom Haufe entfernt iſt ein ſchöner Park. 
Die Bäume ſind ſchattig, und man kann trompeten, ohne 
jemanden zu ſtören. 

Halt! Da dreht ſich doch jemand nach ihm um. 
Eine Dame, die mit einem jungen Mädchen vorübergeht. 
Sie ſtößt einen kleinen Schrei aus, als ſie Peterchen in 
ſeinem paradieſiſchen Koſtüm erblickt, faßt ihre Tochter 
raſch bei der Hand, und beide rennen entſetzt davon. 

Peterchen trompetet herzhaft. Grade kommen zwei halb» 
wüchſige Buben des Weges. Die ſehen ihn erſt verdutzt 
an, dann wollen ſie ſich totlachen und zeigen mit Fingern 
auf ihn. 

Peterchen ſchreitet heiter fürbaß. Tut— tut! gellt die 
Trompete. 
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Beſitzer feſt. Durch die Stadt gingen Reihen von ver 


weinten Leuten, wie von einem Begräbniſſe. — Der Tier⸗ 
ihußverein für die tſchechoſlovakiſche Republik hat durch 
ſeinen Vizepräſidenten in Budweis, Proteſt bei der Re⸗ 
gierung eingelegt. In der nächſten Woche wird eine 
Manifeſtationsverſammlung abgehalten werden, in der gegen 
das Vorgehen der Behörden proteſtiert werden ſoll. 


Aus aller Welt. 


Fräulein Dorſſchulze. Wie „Die Zeit“ mitteilt, ift 
kürzlich in der Gemeinde Hinſe im Kreiſe Emden ein 
Fräulein Wagner als Gemeindevorſteher einſtimmig gewählt 
worden. 
Dorfſchulze in Amt und Würden getreten. 

„Immer luſtig g'ſuffa!“ Der alte Brauch, die 
alten Deutſchen tranken immer noch eins, hat ſich in 
ſchwächerer Form bis in unſere Tage hinübergerettet. Noch 
immer trinkt der Deutſche gerne einen. 
viel wird, dafür iſt ſchon geſorgt. 
Liter Flüſſigkeit kann der Menſch nicht aufnehmen. Der 
Magen des erwachſenen Menſchen hat durchſchnittlich eine 
Länge von 25 bis 30 Zentimeter und eine Breite von 9 
bis 12 Zentimeter. Angeſichts dieſer Tatſache ſteht wohl 
dem Ueber -den Durſt⸗trinken nichts entgegen, aber mehr als 
der Magen nicht faſſen kann, kann der Menſch nicht trinken. — 
So lieſt man in dem Offiziers⸗ und Junkerblatt „Kreuzztg.“ 
Das Blatt muß es ja willen. 
5 Liter aufnehmen kann, beſteht keine Gefahr, daß zuviel 
getrunken wird. Sa 

Ein pommerſcher Bürgermeiſter als ſalomoniſcher 
Richter. 
tungen aus Pommern: Zwei Radfahrer, die im flotten 
Tempo durch ein Dörfchen fuhren, Überradelten eine Gans. 
Die Bäuerin machte einen Mordsſkandal und verlangte als 
Entſchädigung die ſofortige Bezahlung von 9 Mark. Die 
Radler boten 7 Mark und erklärten, ſie hätten nicht mehr 
Geld bei ſich. Nachdem die Bäuerin auf die Bezablung 
der 9 Mark beſtand, meinten die Radfahrer, ſie würden 
auf die Gans verzichten, die Frau möge ſich die Gans 
braten und die 7 Mark behalten. „Wir eſſen keinen 
Gänſebraten“, erklärte die wütende Bäuerin, „ich verlange 
9 Mark“. Der Ortsvorſteher wurde geholt. Er ſah ſich 


die Gans an, wog fie in den Händen und ließ ji dann 
von den Radfahrern die 7 Mark geben. Hierauf zog er 


die Brieftaſche, legte die 2 Mark dazu, übergab die 9 Mark 
der Bäuerin und zog mit der Gans vergnügt nach Hauſe. 
So waren alle Parteien zufriedengeſtellt, die Bäuerin, die 
Radfahrer und vor allem der weile Bürgermeiſter. 


Das Findelkind im Inn. Aus dem Inn wurde 


eine Kiſte aufgefiſcht, in der ein dreiwöchiges Kind gebettet 


war. Der weibliche Moſes, deſſen koſtbare Säuglings- 
wäſche und goldenes Halskettchen auf gute Herkunft 
ſchließen läßt, legitimierte ſich durch einen Zettel folgenden 
Wortlauts: „Joſephine heiß“ ich, Keinen Vater weiß ic, 
Meine Mutter muß eine Jungfrau ſein, Drum muß ich in 
die Kiſte rein.“ Wie lange die Kiſte ſchon im Waſſer 


trieb, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Ein Waſſerbauar⸗ 
beiter in Schärding hat den Säugling an Kindesſtatt 


angenommen. 91 ' 
Ein Ochſe im Flugzeug. Dieſer Tage wurde von 


Rotterdam nach Paris ein ausgewachſener Ochſe per Flug ⸗ 


zeug transportiert. Dem Tiere hatte man ein Band mit 
einer Medaille umgehängt, zum Zeichen, daß es das erſte 
im Aeroplan mitgeführte Rindvieh iſt. s 5 
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Ein 
Sie 


Plötzlich fliegt ein kleiner Ball an ihm vorbei. 
kleines Mädchen läuft hinterher, um ihn zu ſuchen. 


ſieht Peterchen, bleibt vor ihm ſtehen, betrachtet ihn mit 


großen Augen, dann nickt ſie freundlich. „Wer biſt du?“ 
fragt ſie. „Du ſiehſt aus, wie einer von den Engeln auf 
dem großen Bilde in Vatis Stube. Vati ſagt, die Engel 
find ſehr ſchön. — Halt du meinen Ball geſehen?“ 

Er hilft ihr ſuchen, und bald haben ſie ihn. Dann 
ſagt das kleine Mädchen „Danke!“, hebt ſich auf die Fuß⸗ 
ſpitzen, denn ſie iſt noch ein bißchen kleiner als Peterchen, 
und gibt ihm einen Kuß. 


In dieſem Augenblick ſteht, wie aus dem Boden 


gewachſen, ein großer grauer Mann vor den beiden, ein 
Poliziſt. N 

Erſchrocken läuft die Kleine mit ihrem Ball fort. 

Der Poliziſt aber ſieht mißbilligend auf Peterchen, 
zieht ſein Notizbuch heraus und fragt ihn, wie er heiße, 
wie alt er ſei, wo er wohne (ob Vorder⸗ oder Hinterhaus), 
was ſein Vater ſei, und was er ſonſt ſo wiſſen muß. 

Peterchen bleibt wie gebannt ſtehen, die kleine Trom⸗ 
pete hängt herunter. Seine Mundwinkel verziehen ſich 
kläglich, er weiß plötzlich, daß er nichts anhat. i 

Der Poliziſt nimmt ihn feſt an der Hand und führt 
ihn nach Hauſe. 


Humor. 


Ein komiſcher Zwiſchenfall 


ereignete ſich kürzlich bei einer Taufe. Der Geiſtliche war offen- 

bar mit dem einen Paten nicht ganz zufrieden und machte ſeinem 

Mißtrauen in wohlbegründeten, aber ſehr freundlichen Worten 

Luft, indem er ſagte: „Sie ſind noch zu jung, um Pate ſtehen 

zu dürfen!“ Der alſo Angeredete erwiderte beſcheiden: „Bitte 

955 N will ja auch gar nicht Pate ſtehen, ich bin nur der 
ater!“ 


Der Millionär. 


„Was haben fie in der erſten Freude getan, Herr Kom- 
merzienrat, als ihnen ihr Söhnchen geboren wurde?“ 

„Was werd' ich getan haben? Gratuliert hab' ich 
ihm zu dieſem Glück!“ 


Gegenſeitigkeit. 


Sommerftiſchlerin: „Man riecht ganz nach den Borſten⸗ 
tieren, wenn man mal durch den Stall gegangen iſt!“ Bäuerin: 
„Ja — und die Schweine ſtinken noch im Sauerkohl nach 
Patſchuli.“ i 

Der grobe Förſter. 


„Wer iſt die dünne Dame, die ſeit einiger Zeit in Ihrem 
Hauſe iſt?“ „Ein Sommergaſt.“ „Ihr großer Jagdhund ſcheint 
eine Neigung zu der Dame gefaßt zu haben, er läuft immer 
hinter ihr her.“ „Vielleicht hält, er ſie für einen Knochen.“ 

5 Das Trinkgeld. e 

„Herr Ober, geſtern habe ich bei ihnen einen e 
ſchein verloren, falls fie ihn finden, bitte ich um ! ückgabe.“ 
„Und wenn ich ihn nicht finde?“ „Dann können fie ihn behalten. 


Verſpekullert. 


„Die Lona iſt mit ihrem Manne ſchön reingefallen. Sie 
ſuchte durch Inſerat ein Männchen, das ihr den Alltag verſchönt, 
und jetzt iſt alle Sonntage Krach.“ 


De fromme Magd. 


De Magd vom Huberbauer is ſehr fromm, 

die ſieht mer egal aus der Kerche komm. 

Da macht ſe ſo e glickliches Geſicht, 

das ſieht mer ſonſt de ganze Woche nicht. — 

Der Pfarrer hat darüber ſeine Freid; 

denn itz gib 's gar ſo viel gottloſe Leit. 

Und eines Tages red't er's Mädel an: SE 

„Das freut mich, daß ich dich heut ſprechen kann. 

Dich ſeh ich in der Kirche jedesmal, \ 

bei jeder Beichte und jedem Abendmahl, 

Du ſitzt ſo andachtsvoll und ſitzt ſo ſtill, 

ſo recht, wie es der Herrgott haben will. 

Das freut mich ſehr, mein Kind, bleib immer jo, 

Der Glaube macht zufrieden, reich und froh. — 

Doch: Schickt dich jemand? Sag es frei heraus, 
und gehſt du ganz von ſelbſt ins Gotteshaus? — 

Verlegen werd dem Mädel ſei Geſicht, 

ſe weeß nich, ſagt ſe's oder ſagt ſe's nicht. N 
„Herr Pfarrer,“ ſpricht je ſchließlich un muß lachen, „ 

„wenn ch in der Kerch fit, brauch ich niſcht ze machen.“ 

Nlrthur Beyer. 


Damit iſt in Deutſchland der erſte weibliche 


Daß es nicht zu 
Denn mehr als fünf 


Weil der Magen nur 


Von einem amüfanten Vorfall berichten die Zei ⸗ 


— 
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